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III. Umschan in Heimat und Fremde.
1. O Randern, du freie Burschenlust!

Wem Gott will rechte Gunst erweisen,
Den schickt er in die weite Welt;
Dem will er seine Wunder weisen
In Berg und Wald und Strom und Feld.

Joseph v. Eichendorff.

1. Wandern.
In früherer Zeit konnte ein Handwerker gar nicht Meister werden,

wenn er nicht eine gewisse Zeit in der Fremde zugebracht hatte.
Heute, wo man mit der Eisenbahn in 21 Stunden halb Europa
durchfahren kann, würde diese Bestimmung allerdings nicht am Platze
sein; aber immerhin gilt auch in der Jetztzeit der Mann, der in der
Fremde viel gesehen ünd gelernt hat, noch etwas bei seinen Genossen.
Selbstverständlich ist es, daß das Reisen allein den Mann noch
nicht macht, sondern daß Beobachtung der Sitten und Gebräuche
anderer Völker, Ablauschen der Geschicklichkeiten derselben, Lust zur
Weiterbildung usw. dazu gehört, wenn das Wandern von Nuhßen
sein soll. Auch halten wir denjenigen, der ein Land nur vom Eisen—
bahnzuge und eine Stadt nur vom Bahnhofe aus gesehen hat, nicht
für einen solchen, der ein Urteil über die Länder und Städteé abgeben
könnte. Die Hauptsache bleibt immer, daß man zu Fuß geht; denn
dadurch wird das Blut gehörig in Wallung gebracht; die Muskeln
werden straff; das Herz pocht vernehmlicher und kann das Blut
leichter reinigen, als wenn der Mensch auf dem Sofa liegt oder in
der Stube hockt. Die Augen leuchten heller; die Wangen röten und
runden sich, und das Gemüt wird erhoben und für Gottes Natur
begeistert. So kommen Körper und Geist beim Wandern gleich—
gut weg.

Und wenn du zu dem Zwecke in die Welt hinausgehst, dich in
deinem Berufe zu vervollkommnen, so besuchst du doch die
Handwerksstätten deines Berufes, siehst, was für Dinge man dort
herstellt, wie deine Genossen dabei zu Werke gehen, spähest nach
neuen Erfindungen und wirst dadurch immer besser vorbereitet. Wo
sich günstige Gelegenheit findet, da bleibt der Geselle in Arbeit, paßt
gut auf, ob er etwas Neues lernen kann und macht sich wieder fremd,
sobald es ihm beliebt. So ist er ein freier Mann, von dem der
Dichter mit Recht sagen kann:

„Dem Wandersmann gehört die Welt
Mit allen ihren Weiten.“

Daß die Fußreisen für Körper und Geist nützlich sind, daß der
Besuch fremder Länder den Geist bildet, das erkennen die meisten
deutschen Sprichwörter an. Wer in der Fremde war, sieht mit einer
gewissen Geringschätzung auf diejenigen, welche nie über die Grenz—


